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Gut betreut
Haben Sie sich schon einmal Ge­

danken darüber gemacht, wieviel 
Liebe Mühe -und nicht selten Ge­
duld die KoUeginnen unseres Kin­
dergartens aufbringen, um unsere 

leinen zu betreuen und mitzuhel- 
ten, sie zu bewußten, verantwort­
lich handelnden Menschen heran- 
K^r" beiden

nder sind auch in unserem Kin­
dergarten untergebracht, und so 
weiß ich, daß ich sie nicht besser 
erziehen könnte, als es die Kollegin­
nen dort tun. '

Kollegin Helga Meyerhoff über­
den als Leiterin

Judith T ^^nen Kindergarten 
Judith Auer-^ Ihre Vorgängerin, 
die Genossin Hanni Prietzel, schuf 
^ne gute Basis, auf der K.l^g 
Meyeihoff aufbauen konnte und es 
'Nti4eJ<^s'^ "^ht schwer, diese

Zunächst etwas über den Kinder­
garten selbst: Er war bereits ein

Kindergarten gibt es schon klein 
Ai beiten zu verrichten. So gibt e 
v- T,. Blumendienst, einer
Tischdienst, einen Schuhbankdiens 
und andere. Und die Kinder sine 
sehr stolz, wenn sie wieder mit 
emem der Dienste beauftragt wur-

Ebenso interessiert sind sie bei 
Stift Schere, Pinsel undSMt. Oftmals entstehen schon rich- 
tige kleine Kunstwerke. Erst neu­
lich besah ich mir eine Galerie von 
kleinen Männchen mit einem Ball 
velche die Kinder der mittleren 

Gruppe aus Knete geformt hatten.
Geschick und Exaktheit diese Püppchen ge­

staltet wurden. Die Erzieherinnen 
iegen aber auch großen Wert auf 
ordentliche und saubere Ausführun­
gen der „Arbeit". Und das ist gut so! 
de^K- Freude nacht
den Kindern der Sport- und Musdk- 
,,Unterricht-'. Die musikinteressier­
testen und stimmbegabtesten Kin-
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Koch ein
Stein und 
noch ein 
Stein, 
bald wird 

die Straße 
fertig sein

halbes Jahr alt, als unsere Republik 
gegründet wurde. Zu Anfang 
ten4j Kinder Platz finden. Heute 
tes%ebän'd^^ Wehdem ein zwei- 
Hau?^,"% sogenannte „kleine 
naus gebaut wurde — 145

? ? i" y" K"'«"" '<" A^.r 
3 bis 6 Jahren besteht.

Die Betreuung unserer Kleinen 
yird diu-eh die 34 KoUeginnen (mit 
technischem Personal) nach einem 

n" ^ziehungsplan 
-taltet. Die Organisation des Tages­
ablaufes ist auf drei Schwerpunkte 
ausgerichtet: das Spiel, die TS 
in^nsltät und das Leonen - 
Dnh -"13" ^St< die Beschäftigung Dabei wird eine Art Schulunterricht 
angewandt, wobei die Großen'' 
sHion Hausaufgaben bekommen. Mit 
ganzer Sache sind sie dabei.

Ziel der Arbeit nach dem Bil- 
dT Kmd^ 
zu sn- T gemeinschaftlich
zu spielen und miteinander auszti

<* "ir TK 
sen, wie gern unsere Sprößlinge 

ob Junge oder Mädchen, bei der 
Hausarbeit helfen wollen. Auch im

der sind zu 
gefaßt, der 
V" - ' 
künstlerische Leiter

einem Chor zusammen- 
wodi und Freitag ^bt-.TndTT 
künstlerische Leiter unseres Klub- 

Börner, gibt si<h 
alle Muhe, den Kindern das Singen 
so schmackhaft als nur möglich zu

regelmäßig jeden Mitt-

^^^ O^nskhtlich mit großem 
ErMg! Oft schon haben die kleinen 
Sanger unsere Kolleginnen und Kol- 

"^^'bnen besonders die 
Muttis, mit ihren Liedern erfreut.

Genau wie überall gibt es auch 
Probleme. Oft schon hörte ich die 
Muttis und Vatis schimpfen, wenn 
ihre Kinder - gerade jetzt im Som­
mer - schmutziger waren, als es ihnen recht ist. Auch meine b^ 
sehen immer dementsprechend aus 
Aber man kann nicht von den Er­
zieherinnen verlangen, daß sie jedes

;,Du darfst dich nicht hinsetzen" 
oder „Du darfst dir nicht die Hände 
schmutzig machen".

Denken Sie daran, daß auch die 
Erzieherinnen Kinder haben uni auch di. Kinder dieser F^T kön­
nen krank werden, und dann muß Alir HMse bleibet
Alle arbeiten im Schichtbetrieb und 
ann passiert es eben, daß eine ah- 

dere Kollegin unsere Rangen mit 
übernehmen muß. Oft waren es 
schon an die 40 Kinder. Hervorzu^ 
heben ist hierbei die große Bereit-

Ehrlich gesagt, 
in der Haut <

. ich möchte 
. der Erziehe* h 

stecken! Auch wir Eltern s n 
darum unsere Kleinen mehr 1 ür 
ten, auf sich selbst zu achten.

Das Kollektiv des Kindei-gn 
TTrJ— _ T -w/-:

mg auf '3. 
Republ'

steht — ebenso wie andere K{, 
tive — in Vorbereitung —' 
20. Jahrestag unserer 
Kampf um den Staatstitel. Ei 
haben sie es schon geschafft,

Ehrentitel erringen. Audi dabd 
es einige Schwierigkeiten, in 
letzten Zeit wurden zehn neue 
leginnen eingestellt. Dadurch 
es etwas problematisch, da diese, 
erst in das noch fremde Kolk 
eingewöhnen müssen. I *'

Unsere Kinder sind gut unM," 
bracht und werden fürsorglich r 
treut und dazu nodi so billig. 1^ 
aufs Herz, könnten Sie Ihr Kind ' 
rund 22 Mark, die von den 0^ 
bezahlt werden, im Monat ernäl^ 
erziehen, betreuen und was 
alles damit zusammenhängt, 
glaube kaum!

Text und Gestalt'^
Inge Kirsten

wollen sie zum zweiten Male di
h, 

3r
:e
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Es kostet schon viel Kraft und 
Schweiß, .in^ Kran zu bauen. 
Schließlich soll er schwere Lasten 
transportieren können.

schäft aller Mitarbeiterinnen.
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nerkennung
rch Leistung erwerben

9. Mai die Direk­
tor der Werk-, Partei- 

Gewerkschaftsleitung 
Iden gesellschaftlichen 
Nationen Rechen- 

!! i über die Leistungen 
Malistischen Wettbe- 

; der ersten drei Mo- 
- dieses Jahres legten, 

Unter den Bericht­
ig Kern auch eine Frau, 

ssin Monika Walter, 
ilungsleiterin der Ar- 

pkonomie, berichtete 
den W-Bereich und 

<3*to als jüngstes Lei- 
^Aiitglied — von der 
gWi.on her und alters-

— ihren „Einstand .

)stbewußt
te
tei h weiß nicht mehr, wer 

s War,
3 Uilichen Kollegen er- 

, - le; „Es ist eine Freude,

aber einer der

dn Bericht von Monika 
Üer zu hören. Wer sie 
' früher kennt, kann

fr jfsst
u

,' truner tcemn.,
ihn ihre Entwicklung 

gissen. Vor Jahren, als sie 
' ' Uns kam, war sie ein 
di*

U es offenbar schwer-
n

schüchternes Wesen,

1, seine Kenntnisse in 
kte zu kleiden. Aus 
em heutigen Bericht da- 

. Sen spricht nicht

an war ich Mitglied der i 
FDJ-Leitung meines Stu­
dienjahres. Durch die Vor­
lesungen und Seminare I 
wurde meine bis dahin vor ! 
allem gefühlsmäßige Stel­
lung zur Partei mehr und 
mehr durch gutes Wissen 
begründete Erkenntnis. Die ! 
Studienjahre hatten ent­
scheidenden Einfluß auf 
meine weitere politische t 
Entwicklung."

1960 wurde sie Kandidat 
der SED. Das Jahr 1961 I 
brachte Monika gleich zwei 
Höhepunkte. Das Staats­
examen als Diplom-Wirt­
schaftler und ihre Heirat. 
Beide Eheleute haben vom 
Prinzip her den gleichen 
Beruf, da „Er" gleichfalls 
Diplom-Wirtschaftler ist.

Im August 1962 kam Mo­
nika nach einjähriger Tä­
tigkeit als wissenschaftliche 
Assistentin am Institut für 
Marxismus-Leninismus in 
Leipzig zu uns in das TRO 
als Verantwortlicher für 
Lohnformen in der Abtei­
lung für Arbeitsnormung. 
1965 — sechs Monate nach 
der Geburt der kleinen Si­
mone — wurde Monika 
Leiterin der Gruppe WAW.

nur
chkenntnis, sondern auch
^bstbewußtsein."
.Ja, das stimmt", 

Monika, „1
sagt 

.besonders 
^wer fiel es mir, selbst- 
j ^Wußt aufzutreten u-d 
jl Wine Meinung gegen an- 
lid-e durchzusetzen.'' 
;(M^ka ist ein Mensch, dem 

schwerfällt, so irgend 
PWas dahinzureden. Sach­
kundig untermauerte Dis­
pute liegen ihr mehr. Und 
p'as ihre Kenntnisse be- 
iü'ifft, so kann man getrost

jet-

bis vier Jahren sagen zu 
können, wir haben im Kol­
lektiv die Probleme ge­
meistert."

Monika ist stellvertre­
tende Vorsitzende des 
Frauenausschusses, Assi­
stentin im Parteilehrjahr, 
und in der Zivilverteidi­
gung finden wir sie als 
stellvertretende Gruppen­
führerin eines DRK-Zuges.

Kommen dabei nicht die 
Familie und persönliche In­
teressen zu kurz? Monika 
verneint. „Wir haben keine 
Omi oder andere Ange­
hörige hier in Berlin und 
müssen uns schon so ein­
richten, daß alles klappt 
und besonders Simone ihre 
Ordnung hat. Die Nach­
barin holt das Kind auch 
einmal aus dem Kindergar­
ten. wenn es gar nicht an-

und

Ma­

behaupten, daß Monika die 
richtige Frau für ihre 
Hge Funktion ist.
iKurz vor Ausbruch 
1 Weltkrieges geboren, 
hre Jugend von 
ifi'iegsereignissen und

des 
war 
den 
dem

T"od des Vaters 1946 übcr-
khattet. Vor der Macht­
übernahme des Faschismus 
Waren die Eltern aktiv in 
der Arbeiterbewegung tätig. 
1946 wurde die Mutter Mit­
glied der SED.

Vietseitig
„Mir fehlten die Erfah­

rungen eines Industriebe­
triebes. So hatte ich in den 
ersten beiden Jahren einige 
Probleme, um den Anforde­
rungen, die diese Aufgabe 
an mich stellte, gerecht zu 
werden. Ich war von 1967 bis 
zur Neuwahl dieses Jahres 
Mitglied der Zentralen Par­
teileitung. Das hat mir viel 
geholfen, einen guten kom­
plexen Überblick über alle 
Probleme zu erlangen. Das 
gab mir Sicherheit. Auch 
mein Zusatzstudium für In- 
dustriesoziologie, das 
vom September 1966 bis 
zum Frühjahr 1968 an 
Humboldt-Universität 
solvierte, war mir 
große Hilfe.

Und heute? „Wenn

tch

der 
ab- 
eine

Erfoigreich
! Nach dem erfolgreichen 

i' Abitur an der Oberschule 
.Rahm Monika das Studium 
!-^n der Wirtschaftswissen- 
hschaftlichen Fakultät der 
f Karl - Marx - Universität, 
i Fachrichtung Arbeitsöko­

nomie, auf. Über ihre Stu­
dentenzeit erzählt sie: „Ich
hatte das Glück, dort viele 
erfahrene und parteivei - 

Genossen kennen-
1 zulernen. An der Fakultät 

wurde eine gute FDJ-Arbeit 
geleistet. Vom ersten Jahr

Und heute? „Wenn mir 
diese Arbeit keinen Spaß 
machen würde, hätten sich 
bestimmt viele andere, be­
quemere Funktionen gefun­
den. Ich habe lange über­
legt, ob ich die Aufgabe 
dis Abteilungsleiter der 
Arbeitsökonomie auch wirk­
lich meistern könnte, als 
ich zusagte. Wir sind eine 
kleine Abteilung, haben 
aber große Aufgaben zu 
lösen. Viele Probleme wur­
den hier vernachlässigt oder 
sind einfach hängen geblie­
ben. So werden wir uns 
z. B. bemühen, endlich 
einen gangbaren Weg für 
die Lohnfondseinhaltung zu 
zeigen. Anerkennung 
wirbt man sich durch 
stung. Ich hoffe, nach drei

ders geht." Aber sonst muß 
„Er" oder „Sie" einmal auf 
die Teilnahme an einer 
Veranstaltung oder Ver­
sammlung verzichten. Mo­
nikas Mann hat nicht nur 
Verständnis für ihre beruf­
lichen Probleme. Auch im 
Haushalt greift er mit zu. 
Und wenn nicht beide Fach­
bücher wälzen oder 6ich 
darüber austauschen, wird 
auch dann Sein zu einem 
anderen guten Buch gegrif­
fen. Interessiert verfolgen 
sie die Diskussionen zu den 
Literaturproblemen unse­
rer Zeit oder erfreuen sich 
an ihrer Schallplatten­
sammlung.

„Mein eigentliches Hob­
by", so sagt Monika, „ist 
die Industriesoziologie und 
natürlich Simone." Das Wo­
chenende wird so eingeteilt, 
daß die Kleine, sehr aufge­
weckte Person zu ihrem 
vollen Recht kommt.

Monika spielt mit dem 
Gedanken, ab September 

-einen Lehrgang über Ma­
thematik in der Ökonomie 
an der Betriebsakademie zu 
belegen. „Man muß seine 
Kenntnisse ständig den Er-

er- 
Lei-

...",... . ............... ....... .

fordemissen entsprechend 
auffrischen und erweitern, 
wenn man mit der Ent­
wicklung Schritt halten 
will", so sagt sie. Eine Er­
kenntnis, zu der heute

immer mehr Menschen ge­
langen und zu der unser 
Staat ihnen — besonders 
aber den Frauen — alle 
Möglichkeiten einräumt.

www.industriesalon.de



wohl. Seit 18 Jahren arbeit 
Mw 4. Als sie am 8. Mä 
Jahres die Aktivistennadel 
war das bereits ihre vierte M 
nung dieser Art.

Erika arbeitet seit acht Ja" 
einer programmgesteuerten 
verdrehbank. „Nein, Angst W 
vor dieser neuen Veran^l] 
nicht", erklärte sie. Im Shre^ 
Atemzug lobt sie die Vorzü^o 
neuen Technik, vor allen Dinl^in 
körperlich leichtere Arbeit 
dieser Maschine wurde Et'il n 
Werf * *
Mar]

t zwischen 40 000 und 
K in die Ha

in 'S

in

in die Hand gegeben, g 
sie voll verantwortlich ist. F'' b- ] 
der Furcht vor den Wirkung ted 
Technik ist sie ihre Herrin, 
sterin und Nutznießerin.

b 
iie 
tes

Quatitütsarbeit ist Trumfro,
er

Der ihr übertragenen Vera" 
tung wird sie besonders durch 
Qualitätsarbeit gerecht. Drein'L 
hielt Erika die Qualitätsplakd ' 
Bronze, fünfmal besitzt sie $ tr; 
Silber und jetzt kämpft sie n" a 
goldene. Sie stellt hohe Anfor<i 
gen an sich selbst und versuch^ 
ihr persönliches Beispiel, dH 
deren anzuspornen. „Heute i^ 
wesentlich leichter als vor Jah iin 
sagt sie, „als das Arbeitsklin" lie; 
uns noch zu wünschen übrig isa 
Mw 4 kämpft zum ersten Mai tri, 
den Staatstitel „Kollektiv der S gst 
listischen Arbeit". Erika wird 
den ganzen Einsatz ihrer Person bd

' a 
a 

in

beitragen, daß dieses hohe Zi" 
Ehren erfütlt wird. Es ist vot" 
beitskiima her schon bessert 
worden in Mw 4.

Für 40C00 Merk
voü verantwortüth

Sie jst eine Frau, wie viele andere 
auch. Viel Wesen um ihre Person 
hebt sie mcht. Und wenn man sie 
beobachtet, wie sie ihre Maschine 
bedient, wie sorgsam und bedacht 
sie die Teile einsetzt und spannt, 
dann weiß man, sie liebt diese Tätig­
keit. Die Arbeit muß „flutschen", wie 
sie sagt, und nichts macht sie krib­
beliger als Wartezeiten und eine zu 
geringe Auslastung, ihrer Maschine.

Ein Mensch unserer Zeit
Enka Schmidt steht mit beiden 

Beinen fest im Leben. Ailem Neuen 
gegenüber aufgeschlossen, fürchtet 
sie sich auch nicht vor Schwierig­
keiten. die dabei auftauchen können. 
Ihre Leistungen, ihre Lebhaftigkeit 
und ihre Anteilnahme an den Sor­
gen anderer verschafften ihr die Ach­
tung und das Vertrauen ihrer Kol­
legen. Gern erteilt sie einen Rat, 
gteilt mit zu, wenn es eine Panne 
gibt und vermittelt ihre langjährigen 
Erfahrungen. Die Qualität der Ar­
beit liegt ihr besonders am Herzen, 
Sie weiß, daß auch sie dadurch mit 
dazu beträgt, daß unsere Republik 
immer mehr an Ansehen gewinnt.

Dieses Wissen macht sie stolz und 
spornt sie immer wieder zu hohen 
Ixvscungen an. Das war nicht immer 
so.

Ihr Vater war Maurer, die Mutter 
Weberin. Vier Kindermäuler galt es 
zu stopfen, und oft mangelte es am 
Nötigsten. Kein Gedanke daran, daß 
eines von den Geschwistern nach der 
Schulentlassung hätte einen Beruf 
erlernen können. „Wer sollte eine 
Lehre bezahlen? Das Geld reichte 
so schon nicht", sagte Erika. Und 
auch sie ging „verdienen". Für eine 
Mark in der Woche wurde schwere 
körperliche Arbeit im Haushalt ver­
langt. Später als Maschinenarbeiterin 
war es schon etwas mehr, aber wenig 
genug. Doch ste war ja eine Frau 
und dazu ohne Beruf, folglich 
konnte sie nichts verlangen. Es folgte 
der Arbeitsdienst — eine faschi­
stische Form des Drills junger Men­
schen —, der Kriegshilfsdienst, sowie 
die Einberufung als Flakhelferin. An 
diese ganze Zeit denkt Erika nicht 
gern zurück. Die beiden Worte „nie 
wieder" sind- nicht nur daherge­
sprochen, sie steht mit ihrer ganzen 
Person, mit ihren Taten dahinter!

An den Probtemen gewachsen
Erika fand nach Kriegsende 

nicht gleich den richtigen Tritt. In 
vielen Tätigkeiten versuchte sie sich 
und gab auf, weil sie keine innere Be­
friedigung darin fand. So kam sie 
auch in das KWO. Vier Jahre ar­
beitete sie dort an der Presse. Sie 
war tüchtig. Sah, was notwendig ist. 
Nahm Einfluß auf gesunde Normen, 
hatte Erfolge in der Arbeit. Zweimal 
wurde sie in dieser Zeit als Aktivist 
geehrt. 1950 erhielt sie zum Tag der 
Aktivisten eine Wohnung in der 
Karl-Marx-Allee als Auszeichnung. 
Nicht bei allen Kollegen stieß sic 
auf Gegenliebe. Es gab eine Zeit, wo 
sie die Zähne zusammenbeißep 
piußte, um durchzuhalten. Doch sie 
wuchs an den Problemen. Der An­
trag zur Aufnahme jn die Arbeiter­
partei gehört fast selbstverständlich 
zur Entwicklung dieser Frau.

Seit 18 Jahren in Mw 4
Aber trotz aller Erfolge war auch 

die Arbeit an der Presse nicht das 
rechte. Erika kam ins TRO. Hier, 
an der Drehbank, fühlte sie sich

Jch hebe diese Arbeit"
Aber noch gibt es vieles, was i L: 

Meinung nach nicht zu sein brat' 
was uns hemmt, die Aufgaben b! i 
und schneller zu meistern. So äü tu, 
sie sich sehr, daß die Maschinen % 
vor allen Dingen die hochpro^ 
tiven Automaten nicht voll a"ho 
lastet sind. „Eine kontinuierliche ' üt 
duktion würde nicht nur der pl'll 
erfüllung zugute kommen, son^l; 
auch einige ideologische Probldtr 
bei uns lösen helfen", das ist nie 
Meinung. Die Zwei-Schicht-Abjs 
wirft für sie, da sie ohne Familie j \ 
keine Probleme auf. „Ich liebe d'l 1 
Arbeit , sagt sie „und so lange J 
nur kann, werde ich sie ausfühw

Erika Schmidt, ein schlichter, i# 
tiger und glücklicher Mensch, 
körpert das, was wir heute u"'' 
einer sozialistischen Persönlich^ 
verstehen. Ruth Meiseg"'

Unsere Fotos auf der Seite 1 zeig"' 

Oben links: Erika Schmidt, recht'
Christa Lobmeyer,
links außen, oberes Foto: Christi"* 
Saedler,

untere Aufnahme: Anita Raasch, 
unten links: Manuela Schill, 
unten rechts: Helga Tiemjan, 
rechts außen, oberes Foto: eine Kot' 
IeginausN.,
unteres Bild: M. König aus R.

www.industriesalon.de



Meinender - Füreinander'beiiet 
MäNK 
ade! f! 
'te Ati]

t Jah)
ten
st W 
ant4r) ____ ,
" gfhrestag unserer Republik, auf 
o^jAfbau und die Entwicklung 
D'%zialistischen Gesellschaftsord- 
bert
Eli!

tnd

Aus der Arbeit des Frauenausschusses unseres Werkes

wir heute, kurz vor dem Von Eva Jussios, Vorsitzende des Frauenausschusses

'' ; in unserem Staat zurück- 
''", dann können wir gleich­

em e erfolgreiche und stolze 
n-f't der allseitigen Entwicklung 
- F' h Frauen und Mädchen ziehen 
jng! iechen unter anderem folgende 

' * h für die Leistungen, mit de- 
die mehr als 1000 Kolleginnen 
es Betriebes zum 20. Geburts- 
tnserer Republik aufwarten. 
tozent aller Frauen sind Mit- 
A sozialistischer Kollektive,

L dritte Frau qualifiziert sich, 
jFvierte Frau ist gesellschaftlich 
1, jede siebente Frau beteiligt 
Farn Neuererwesen und jede 
pau ist Trägerin einer staat- 
m Auszeichnung.

rin.

3i'd
hti

L
rat
ar tiep nicht nur die Arbeit und der 
1 'Satz dieser Kolleginnen unseres 
fa ti'iebes, sondern sie sind auch aufs 
' Este mit dem Wirken und der 
''beit des Frauenausschusses ver- 

n "den.fit

r

iwerer Anfang
Unter diesen wenigen Zahlen

'Satz dieser Kolleginnen unseres

Nach 1945 stand vor der Partei 
t' Arbeiterklasse die Schwierige 
Ifgabe, die Frauen von der jahr- 
'ndertealten Zurücksetzung und 
aringschätzung zu befreien und sie 

f!s gleichberechtigte Partnerin an 
fr Lösung aller gesellschaftlichen 
Tkfgaben zu beteiligen.

'' Die Partei stützte sich dabei vor 
' tllem auf jene Frauen, die als Ak- 
Aisten der ersten Stunde nach den

und Trümmer und Schäden des 
Krieges zu beseitigen.

In der Folgezeit ging es darum, 
die Frauen mehr und mehr in den 
Produktionsprozeß, wie überhaupt 
in das gesamte gesellschaftliche 
Leben, einzubeziehen, da die Mit­
arbeit aller Bürger unseres Staates 
notwendig war.

Auf Vorschlag unserer Partei wur­
den 1952 die ersten Frauenaus­
schüsse gebildet, die sich für die 
Förderung und Qualifizierung sowie 
die Wahrung der Rechte der Frauen 
einsetzten. Unsere Genossin Elfriede 
Glatzer, jahrelang 
Frauenausschusses, 
währte Mitglieder 
Schusses, wie die 
und die Kollegin 
sich unermüdlich für diese Aufgaben 
ein. Neben vielen sozialen Fragen 
galt auch damals schon die Quali­
fizierung der Frauen für ihren Ar­
beitsplatz als eine der vordringlich­
sten Aufgaben. In den Jahren 1958 
bis 1961 . führte unser Frauenaus­
schuß zur- Verbesserung seiner Ar­
beit zahlreiche Erfahrungsaustausche 
mit anderen Betrieben, so u. a. mit 
dem Eisenhüttenkombinat, mit dem 
VEB TuR und einem Betrieb in Prag 
durch.

Vorsitzende des 
und andere , be- 
des Frauenaus- 

Genossin Berndt 
Puschel, setzten

schaftliche Leben und die Schaffung 
von Bedingungen gelegt, die auch 
verheirateten Frauen mit Kindern 
Möglichkeiten bieten, ein langfristi­
ges Fachschulstudium aufzunehmen 
Den großen Bemühungen besonders 
der Genossinnen Margit Schmidt 
(7 Jahre verdienstvolle Vorsitzende 
unseres Frauenausschusses) und der 
Genossin Helga Krüger ist es zu 
verdanken, daß 196! die ersten neun 
Frauen in einer Sonderklasse das 
Studium zum Ingenieur-Ökonom 
aufnehmen und daß diese Kollegin­
nen seit dem Herbst 1968 nach Ab­
schluß ihres Studiums in unserem 
Betrieb verantwortungsvolle Funk­
tionen übernehmen konnten.

einer AGL bzw. sie vertreten die 
Interessen der Frauen in der BGL, 
in der zentralen Wettbewerbskom­
mission, in der Kulturkommission 
und bei den Frauenkommissionen 
des FDGB-Kreis- und Bezirksvor­
standes. In unseren regelmäßigen 
Arbeitsberatungen, an denen ais 
Gäste unsere staatlichen Leiter, Ver­
treter der Parteileitung, der BGL 
und unsere AGL-Vorsitzenden teil­
nehmen, geht es vor allem um die 
Beratung und Klärung solcher Fra­
gen, wie die Entwicklung unserer 
sozialistischeh Kollektive, die Qua­
lifizierung und der Einsatz unserei 
Kolleginnen, die Organisation und 
Vorbereitung von zentralen Veran­
staltungen, die zur weiteren fach­
lichen und politisch-ideologischen 
Qualißzierung aller Frauen beitra­
gen u. a. Durch guten Kontakt, 
den der Frauenausschuß und ich

"Girren des Krieges den Weg nach1' .....

threr Initiative ist es zu verdanken,

'brn wiesen. Zu ihnen gehörte auch 
Unsere Genossin Lenchen Berndt.

Abseitiger einbeziehen
Wichtige Einrichtungen wie Kin­

derkrippe, Kindergarten, Wäsche­
annahme und Frauenruheraum wur­
den mit Unterstützung des Frauen­
ausschusses erweitert oder neu ge­
schaffen.

Ende 1961 wurde das Kommunique
des Politbüros des Zentralkomitees 
der SED „Die Frau — der Frieden — 
und der- Sozialismus" verabschiedet. 
Das Schwergewicht der Frauenarbeit 
wird auf die politisch-ideologische 
Erziehung der Frauen auf ihre all- 
seitige

Aufgabe aüer
Mit der Gestaltung des entwickel­

ten gesellschaftlichen. Systems des 
Sozialismus und der Durchsetzung 
der wissenschaftlich-technischen Re­
volution wachsen auch die Aufgaben 
und die Anforderungen an uns 
Frauen. Das zeichnet sich nicht nur 
ab in dem stärwlig größer werdenden 
Drängen unserer Frauen und Mäd­
chen, sich allseitig zu qualifizieren, 
sondern auch in ihrem Streben, ver­
antwortungsvoll und entschieden im 
Beruf und im gesellschaftlichen Le­
ben zu wirken und ihre Rechte und 
Pflichten voll wahrzunehmen. Dies 
zu sichern und zu gewährleisten, ist 
Aufgabe der gesamten Gesellschaft, 
d. h. liegt in der Verantwortung der 
staatlichen Leitung und der gesell­
schaftlichen Organisation in unserem 
Werk und somit, auch dem Frauen­
ausschuß der BGL.

Kollegin Martini, Btni, vertritt im 
Frauenausschuß die Interessen ihrer 
Kolleginnen.

3aß für die Frauen eine Näh- 
*kaschine zusammengebaut werden 
konnte. Sie und viele andere Frauen 
sind auch unermüdlich dabei ge­
wesen, die Produktion in unserem 

wieder in Gang zu 1—Werk bringen Einbeziehung in das gesell-

Aus oben Bereichen
Die 20 Mitglieder des Frauenaus­

schusses kommen aus allen Berufen 
und wurden von den Frauen ihiei 
Betriebe und 
meisten von

selbst zu alien Frauen-Kollektiven 
haben, sind wir über die Probleme 
und Sorgen unserer Frauen gut in­
formiert, und der Frauenausschuß 
kann direkte und schnelle Unterstüt­
zung geben.

Bereiche gewählt. Die 
ihnen sind Mitglieder

Ein schönes Zie!
Um die Qualität unserer eigenen 

Arbeit zu verbessern und den 
Frauenausschuß zu einem leistungs­
starken Kollektiv zu entwickeln, 
nahmen alle Mitglieder im Januat 
dieses Jahres erstmalig an einer 
einwöchigen Schulung teil, wo neuev 
Wissen und Erfahrungen für die 
weitere Arbeit vermittelt umtden

Lenchen Berndt war eine der 
ersten Frauen .m Werk, die mit vie! 
Initiative den Probiemen zu Leibe 
rückten.

Wenn 
zum

im Entschließungsentwurf
2. Frauenkongreß das Bild d u 

Frau der 70er Jahre auf gezeigt ist. 
so sehen wir, und das bewies unsere 
letzte Frauenkonferenz eindeutig, 
daß auch die mehr als 1096 Frauen 
und Mädchen des Transformatoren- 
Werkes diesem Bild immer mehr 
gleichen werden. Wir selbst werden 
keine Mühe scheuen, zur Erreichung 
dieses schönen Zieles aktiv betzu­
tragen.
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Q " heißt beid
QuoMöt und
Quatifizierun

Es ist für mich eine ganz beson­
dere Freude, in dieser Festausgabe 
als Leiterin unserer betrieblichen 
Bildungseinrichtung einiges über die 
Notwendigkeit und über die vielfäl­
tigen Möglichkeiten der Aus- und 
Weiterbildung zu sagen.

Zunächst soll ein kleiner Überblick 
veranschaulichen, welchen Umfang 
die Qualifizierung unserer Frauen in 
unserem Betrieb angenommen hat.

1967 waren es 247 Frauen, 1968 
waren es 362 Frauen und Mädchen 
und im ersten Quartal 1968 allein
schon 147 Kolleginnen.

Es ist für Sie vielleicht besonders 
interessant zu wissen, daß gerade 
der Facharbeiteranteil gestiegen ist. 
Wenn wir 1967 nur 14 Frauen aus­
bilden konnten, so waren es 1968 
schon 29 und im ersten Quartal 1969 
bereits 27 Kolleginnen

wurde z. B. unsere

Jahren zum Gütekon- 
qualiüziert , und die 

Krupp (47 Jahre) absol-

Nachahmenswert
In unserem 1. Frauenfacharbeiter­

lehrgang ' _
Kollegin Irmgard Heyn im " Alter 
von 48 * '
trolleur 
Kollegin 
vierte im Oktober 1968 den ? Fmu^- 
fachschullehrgang. Beiden Kol­
leginnen ist es oft durch ihre Vor­
bildung und ihr Alter nicht leicht Ge­
wesen, um dieses Ziel zu ringen. 
Deswegen sollen sie für viele Frauen 

Vorbild genannt sein und 
noch vielen Frauen in unserem Werk 
Mut machen, Versäumtes nachzu­
holen und sich auf höhere Anforde­
rungen im Zusammenhang mit der 
wetteren Entwicklung der techni­
schen Revolution und der völligen 
Entfaltung sozialistischer Frauenper­
sönlichkeiten vorzubereiten.

In der Vorbereitung des 2. Frauen­
kongresses unserer Rekublik wur­
den viele Aussprachen, Beratungen, 
Foren abgehalten, um Maßnahmen 
festzulegen, unsere Frauen noch ; 
starker in die allseitige Lösung aller . 
Prozesse einzubeziehen und ihnen . 

die Voraussetzungen zu ; 
schaffen. Damit stieg auch das Inter- 

als aufmerksame

ersten Fachscüul-

mit Kinder^ die

Unsere Fotos von oben nach unten:

!

Kollegin Irmgard Heyn gehört zu den Frauen, di. den
lehrgang belegten.

Sonderklassen geben besonders verheirateten Frauen 
Moghchkeit zum Studium.

Die Frauenbrigade „Rosa Luxemburg", 
eine der vordringlichsten Aufgaben.

ytltl 
pem 
pbte 
[ha! 
t M 
sth 
dx

r,
v 

in 
e 

j iet 
esse und die Bereitschaft, sidi j; 
terzubilden. Besonders gute Bei 
und Ergebnisse gab es dort, ite 
staatliche Leitung in Zusan! & 
arbeit mit den gesellschaftliche' itn 
ganisationen sich für diese 
spräche voll verantwortlich 
so z. B. der Genosse Eberhard

Aus seinem Plan zur Ford 
dei werktätigen Frau gehen 
Vielzahl von Qualifizieru _ 

nahmen hervor, die es gilt, mi 
serer Bildungseinrichtung 
sieren.

So haben wir in dem von uns 
bereiteten 2-Jahres-Lehrprogf 
das im Juni erscheint, auch die 
schiedensten Frauenlehrgänge 
aufgenommen und freuen uns, 
wir sie in ihrer Anzahl noch 
mehren können.

is :

Neue Lehrgänge
Ich möchte hier nur einige Lei?

gänge nennen:

U Lehrgang „Allgemeinbildung C 
Vorbereitung auf den Facharbeit 
lehrgang"

W Lesen technischer Zeichnungen?
* Verschiedene Facharbeiter^ , 
gänge

W Einführung in die elektronisi ,,
Datenverarbeitung
* Sekretäriimen-Lehrgang, Bet riet 
Ökonom
3 Lehrgang:

leren Leitungsfunktionen.

i 
Sozialistische Wil e 

Schaftsführung für Frauen in mi'

Darüber hinaus sind wir berew 
durch individuelle Gespräche 
Ihnen, Möglichkeiten zu geben, 
den verschiedenen Interessen, ab^ 
auch familiären Verhältnissen RedW 
nung zu tragen.

Im September beginnt nun d^k 
neue Lehrjahr, und ich freue nik" 
auf die vielen Kolleginnen, die sid? 
entschlossen haben, mit uns gemein* 
sam einem höheren Bildungsziel ent' i 
gegenzustreben.

Helga Krüger, EÖ 1

Btm, sieht in der Qualifizierung
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weiteren

Schwester Margavierte

* jn der* Dispensaire-Betreuung 
werden erfaßt:

1 Frauen mit langfristigen Quali­
fizierungsverträgen; 1968/69 wurden 
32 Kolleginnen untersucht, da o 
wurden fünf in ärztliche Behand­
lung und fünf in verschiedene medi­
zinische Spezialdispensaire überwie­
sen.

2. Schichtarbeiterinnen.
Im gleichen 

Untersuchung 
für elf eine 
16 wurden in 
Behandlungen 
Frauen unterzogen 

' phylaktischen Kur
* waren " '
' lieh.

m Für die prophylaktische und me- < 
dizinische Betreuung verfügt unsere 
Poliklinik über folgende Einrichtun­
gen: Fachabteilungen für: die All­
gemein- und Innere Medizin, Chir* 
ursie, Hals-, Nasen-, Ohren-Erkran- 
kungen, Hautleiden, Zahnbehand 
lung, Arbeitshygiene und Arbeits­
psychologie, Physiotherapie, kliMsch- 
chemisches Labor mit Bestrahlun­
gen medizinischen Badern, Massag 
und Sauna, EKG und arbeitspsycho- 
logisches Funktionslaboi. 
m Das Kollektiv der Poliklinik für 
Arbeitsmedizin, Arbeitshygiene und 
Arbeitspsychologie geholt dei 
schungsgruppe für das Arbeitsstil 
dium der Arbeitsgestaltung und 

, an. 1«
nimmt es auch Einfluß auf die Ai 
beitsplatzgestalümg und Aus

§ wähl von Arbeitsplätzen für unsere 

i m individuell erfolgt diese Einfluß- 
! nähme durch Einstellungs-, Reihen- 
! und Taugleichkeitsuntersuchungen
[ fR bestimmte Berufsgruppen durdi 
! die ÄBK, Verordnung von Schon 
! Reitplätzen und Dispensaire- 
g Maß^hmen außerhalb der ahgemei-
5 nen Behandlung und im Rühmen 
g derselben durch Festlegung, Vergabe 
g S Kontrolle von Arbeitsplätzen 
g die dem Leistungsvermögen der 
g Frau angepaßt sind.

c-,., wurden 1968/69 die 78 Kolle 
c-n ärztlich verordneten Schon-

Schwerbeschädigte Frauen und zwölf 
^arbeitende Altersrentnermnen 

H übernahmen Bereichsschwestcin der 
W Poliklinik die Betreuung, 
g Als neue Form der Beratung 
H ^nd geplant: Eine Dispensaire- 

yTe^tRS^^^ 

g RRvRSSfRszuRndem 

R Rtn der alle 14 Tage in der P.h- 
W klinik tätigen Kosmetikerin wurden 
gg S den ^auenabteilungen bereits 
8g vier Vorträge über persönliche y 
3 ciene und Schönheitspflege in asthe-
6 tiRem Sinne gehalten. Weiter, sol- 

len folgen.

Schwester Marga hat an den 
vergangenen drei Auszeichnungen 
einen großen Anteil, und sie ist 
auch ein Aktivposten im 
Titelkampf.

Als wir sie fragten, 
Hobby ist, überlegte sie 
dien und meinte dann: 
nicht leicht zu sagen. Ich 
tige mich viel mit 
gehe gern ins Konzert, schneidere 
viel und fahre mit Vorliebe Rad. ' 

Eigentlich ist sie als Bereichs­
schwester für das Wohl der Kol­
leginnen und Kollegen des O- 
Betriebes verantwortlich. „Wir 
halten es in der Poliklinik aber 
so, daß jeder für jeden zu sorgen 
hat."

Und so ist auch Schwester 
Marga Zilinski in allen Betriebs­
teilen des Werkes zu Hause.

Würden Sie, wenn Sie noch 
einmal die Wahl hätten, wieder 
Krankenschwester werden?" ,

„Unbedingt!" Redaktion

Herz-Kreislauf-Krankheiten oder 
Krampfadern leiden, die chroni­
sche Gallen- und Magenkrank­
heiten haben, aus der Medizinal­
statistik heraus, gehe nach Rück­
sprache mit dem Arzt an den Ar­
beitsplatz der Kolleginnen und 
nehme Einfluß auf ihre gesunde 
Lebensweise betreffs Einhaltung 
der Maßnahmen des Dispensaire-

Schwester Marga hat einen 
sehr engen Kontakt zum Betrieb, 
kennt den Arbeitsplatz jedes Pa­
tienten und kann deshalb sehr 
schnell die Krankheitsursachen 
herausfinden.

Sie leitet das Hygiene-Aktiv 
unseres Werkes, ist Mitglied der 
Konfliktkommission und Kassie­
rerin ihrer Gewerkschaftsgruppe. 
Stolz sagte sie uns: „Das Schwe- 
sternkollektiv kämpft zu Ehren 
des 20. Jahrestages unserer Repu­
blik bereits das 
den Staatstitel."

e : großen Spaß machte:
* insaire.
i' eine Aufgabe", so erzählt 
g ; mich vollends aus.

e die Namen der Kolle 
die zum Beispiel an G 

/^t erkrankt waren, die

Zeitraum ergab die 
von 54 Kolleginnen 

ärztliche Behandlung, 
Spezialdispensaire- 
überwiesen, drei 

sich einer pro- 
und für zweiv 

Spezialmassagen erforder-

3. Frauen mit vegetativer Dysto­
nie 1968/69 erhielten von 49 dem 
Arzt v.rgestellten Kolleginnen zwei 
eine prophylaktische Kui, bei fünf 
erfolgten Maßnahmen der physika­
lischen Therapie und vier weitme 
Frmien wurden in medizinische 
Spezialdispensaires überwiesen.

4 Frauen mit Beinleiden (Kramp 
adern) Von 46 betreuten Frauen 
wurde bei fünf eine Verödung 
R ^Endogene Ekzematikerinnen.
1969 wurden bisher fünf Kollegin­
nen laufend betreut.

1968/69 wurden in den Spezia - 
Sspensaires 26 Frauen nach Leber- 

, .Bankungen, mit MagenerM-an- 
kungen neun Kolleginnen, "^Herz 
und Kreislaufbeschwerden 42 und 
mit Asthma,/Bronchiale secns Kolle 
Rnen metaphyiaktisch beraten und 
behandelt.
* In der Prophylaxe güt das 
Hauptaugenmerk den Frauen, i 
besonders zu Erkältungskrankheiten 
dR oberen Luftwege disponiert 
Sd HM tcMMten ,<cb 22.rr.Mb 
an einer aktiven vorbeugenden Be­
handlung, die in Verabreichungen 
Höhensonnen bestr ahlum 
rer physikalisch-hydrotherapeuti-

' scher Maßnahmen wie zum Beispie 
Saunabäder bestand.
. ^gesamt nahmen 1968/69 oereits 
Sa Fernen unseres Werkes die ver­
schiedenen Dispensaires in Anspruch.
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das Musische und die Mathei

*hnen gem^ 
---------1 ist, den J, 

ien, sie damit täglich zu

' J -T
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- ac.
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Au. „ Leistungen fordernd. 9
m dieser Ausgabe würben van «en liegen Ahausen und Sehako gemaebt.

] ch war neunzehn, als ich 1945 a,<.
' nahm. Das Kind tat mir le d rT. "^"'^slag.r ein Baby zu mir
schlimmsten Verfolgungen ausgfs'tzt we l
-r, lebt, damals in Le"^en t^ Z V t"
selbst durfte nach .ein Kind adaptieren u^'s^ .^ ^^'7' 
ton. Zwei Jahre später, als ich dann 21 l.hre alt und nach ^m ^ma^r.:" 

setr volljährig war, adaptierte ich Rosemarie als meine Tochter."

- 0'^/'°"* Jngeborg

1959 mit dem

di. .;<h„

....- -c

nes Direktors an unserer Patenschule, 
des Volkes" ausgezeichnet.

Hoitfreter, Stellvertreterin 
Titel .Verdiente Lehrerin

1943 legte sie ihr erstes Staats­
examen ab: als Kindergärtnerin in 
Zwickau, ging dann 1946/47 zum 

- Lehrerbildungsinstitut nach Lichten­
stein (Sachsen), legte ein Jahr spä­
ter an der Henriette-Goldschmitt- 
Sehule zu Leipzig das Staatsexamen 
als Jugendleiterin ab und erlebte 
dann sehr, sehr schwere Jahre im 
Norden, Jahre, die sie übers Land 
iuhrten. In Rostock arbeitete sie in 
der Zeit von 1948 bis 1952 als Refe­
rentin für Vorschulerziehung. Sie 
war sehr viel unterwegs in diesem 
langgestreckten Küstenbezirk, kam 
kaum zum Essen, geschweige denn 
zur Ruhe.

„Eine Rippenfellentzündung, die 
ich 1952 bekam, nahm ich auf die
leichte Schulter. Ich hatte ja auch 
keine Zeit, sie konsequent aus­
zukurieren. Fazit: Ich kam für acht 
, "/e in die Tbc-Heilstätte Wat- 

eMinhlt die dunkelhaarige 
vitale Lehrerin. Während ihres Auf­
enthaltes in den 
Heilstätten bereitete sie sich aut ei

wurde 1959 
diente Lehn 
krönt.

Inzwischen verheiratet (1954) he- 
kam sie 1955 und ein Jahr darauf 
Tochter, setzte eine Weile mit dem 
Studium aus. Ihr Mann nutzte diest 
Zeit, studierte Deutsch und Ge­
schichte und besuchte im Anschluß 
daran 1959 für ein JMir die Bezirks­
parteischule. Die Kinder waren 
danach „aus dem Gröbsten Taus" 
und nun begann Genossin Hoitfreter 
wieder mit dem Studium, diesmal 

an der Hum- 
boldt-Umversität. Während ihr 
Mann sich an der Seereederei in 
Rostock bewarb, wechselte sie ihren 

PER --------'S in die Hauptstadt

mit 
erin

Wohnsitz und zo; 
dei­

In 
eine

dem Titel „Ver­
des Volkes" ge-

cnthciltes in den

Fernstudium vor.

' 1953 wurde Genossin
Hoitfreter wieder in den Arbeits­
prozeß eingegliedert und übernahm 
Dnrt'\ /t.'" Ostseerpetropolc. 
Dort legte sie ein Jahr darauf auch 
ihie Lehrerprüfung mit dem Prädi- 

erwarb dadurch ShrSin ^^erstufen-

„In diesem Hort hatten wir die 
<inder m em System umfassender 

VMantwortlichkeit einbez.gen: Jeder 
Schuler hatte seine konkrete Auf­
gabe und lernte dadurch rechizeitk 
Verantwortung zu tragen und Pflich­
ten zu übernehmen."

^hie Arbeit im Rostocker Hort

verschiedensten
---- —* ein

Oberschöneweide erhielt sie 
schwervermietbäre -Wohnung 

aus Zimmer und Küche bestehend' 
„In meinem Urlaub baute ich die 
Wohnung für meine Mädels und für 
mich aus", erzählt uns die Lehrerin, 
dio^. 1965 schloß sie auch
dieses Studium erfolgreich ab. trotz 
trotz .Tönung vom Ehemann, 
sidr Schwierigkeiten, die

, hi oft wie unüberwindbare 
Hürden aufbürdeten. "oaie

Si' das. alles nur ge- 
.chaht. ist unsere erste Frage Die 
idh "h^'egt nicht lange: „Nicht 
wir-- w i geschafft, sondern 

I Wir damit meine ich meinen 
Mann und meine Kinder, nicht zu- 
Se 4 liegen, "le mich
ube al , ob m Zwickau, Lichtenstein, 
Rostock oder Berlin mit allen Kräf­
ten unterstützten. Vor allem die 
Zeiteinteilung ist für meinen Mann 
Md mich Basis unserer Leistungen 
Wir wissen stets, was zu tun is^

;ib

und nutzen jeden Tag für 
gemeinsames Studium/' unser

Seit dem 1. September ist Genos­
sin Hoitfreter stellvertretender Di- 
lektor unserer Patenschule.

Sie war neunzehn, als sie 1945 aus 
einem Flüchtlingslager ein Baby zu 
sich nahm und es wie ihr eigenes 

ind groß zog. Heute, nach 24 Jah- 
ien, ist dieses „Baby" Fachlehrer 
für Musik und glücklich verheiratet.

„Wenn ich mit ihr unterwegs bin,

dann sagen Bekannte oft: Ach 
ganz die Mutter!' Das macht 
oerde dann immer mächtig s 
sagt diese Frau, die das Leben mei 
n^di' T* s'e ^"8 und bewußt 
gMtalt^'n VM'ausberechneten Weg

Inge^org Hoitfreter ist eine Frau 1 
aut die wir stolz sein können, die 
mit unserer Republik zu einer wahr­
haft sozialistischen Persönlichkeit 
emporwtichs. Andreas Schuko

iti 
if
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